
meine	 Tränen	 zu	 unterdrücken.	 So	 eine
Scheiße!	Alles	war	ein	Training	der	YOUNG

AGENTS.	Meine	Generalprobe.
Allerdings	 ist	 mein	 Auftrag	 real:

Tatsächlich	 soll	 ich	 mich	 Undercover	 in
eine	 Einbrecherbande	 einschleusen.	 Nur:
Die	 Aufgabe	 steht	 mir	 noch	 bevor.	 Diese
Übung	 hier	 gehört	 zu	 einem
Vorbereitungstraining.

»Komm	mit«,	sagt	Naomi.	»Wir	werten
es	aus.«

Ich	bin	völlig	fertig.
»So	 schlecht	 warst	 du	 gar	 nicht«,

versucht	Liam,	mich	zu	trösten.
»Schlecht	 genug,	 dass	 er	 aufgeflogen

und	 sein	 Leben	 in	 Gefahr	 wäre«,
widerspricht	Naomi.





EIN	NEUER

AUFTRAG

Wir	steigen	in	den	wartenden	Lieferwagen,
der	 nun	 zunächst	 Naomi	 zurück	 in	 die
Agentenwohnung	 fährt,	die	 sie	gemeinsam
mit	Charles	bewohnt.

»Also	bis	morgen	dann!«,	 verabschiedet
sie	sich,	als	sie	aussteigt.

»Bis	morgen«,	antwortet	Liam,	während
ich	 ihr	 nur	 zaghaft	 und	 stumm	 zum
Abschied	winke.	Naomi	 hat	mich	 sowieso
schon	auf	dem	Kieker.	 Ich	glaube,	sie	hält
nicht	 viel	 von	mir.	Deshalb	warte	 ich,	 bis
wir	 ohne	 sie	 weiterfahren,	 ehe	 ich	 Liam



frage:	»Ist	sie	sehr	sauer	auf	mich?«
Liam	schüttelt	den	Kopf.
»Überhaupt	 nicht«,	 versichert	 er.

»Naomi	 nimmt	 deine	Ausbildung	 nur	 sehr
ernst,	 so	wie	 ihre	eigene	damals	auch.	Sie
will	 nicht,	 dass	 dir	 oder	 einem	 anderen
YOUNG	 AGENT	 etwas	 zustößt.	 Ihr	 Motto
lautet:	Je	besser	wir	sind,	desto	sicherer.«

»Da	 hat	 sie	 ja	 auch	 recht«,	 stimme	 ich
zu.	 »Naomi	 war	 damals	 bestimmt	 gut	 in
der	Ausbildung,	 oder?	Hatte	 sie	 auch	mal
einen	Abbruch?«

»Nein.	 Sie	 war	 die	 Beste«,	 bestätigt
Liam.	 »Aber	 auch	 Charles	 und	 ich.	 Jeder
von	 uns	 hatte	 ein	 Gebiet,	 auf	 dem	 er	 der
Beste	war.«

Na	toll!	»Nur	ich	nicht!«
»Quatsch!«,	 widerspricht	 Liam.	 »Du



auch.	 Sonst	 wärst	 du	 gar	 nicht	 hier,	 mit
deinen	 elf	 Jahren,	 und	 schon	 kurz	 vor
Abschluss	der	Ausbildung.«

»Echt?«,	frage	ich.
»Ganz	sicher!«,	verspricht	Liam.
Der	 Lieferwagen	 hält.	 Wir	 beide

verabschieden	 uns	 mit	 einem	 kurzen
Winken	 vom	 Fahrer	 und	 gehen	 auf	 das
Hochhaus	 zu,	 in	 dem	 Liam	 wohnt	 –	 und
wo	 auch	 ich	 seit	 zwei	 Wochen
untergebracht	bin.

»Denk	dran«,	schärft	Liam	mir	noch	mal
ein,	 »im	 richtigen	 Leben	 heiße	 ich	 Billy.
Also	 auch	 für	 meine	 Eltern.	 Meinen
Agentennamen	 Liam	 kennen	 die,	 glaube
ich,	gar	nicht.«

Ab	dem	Moment,	in	dem	Liam	unten	die
Haustür	 aufschließt,	 wird	 er	 also	 wieder


